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Die Zubereitung von Kompot geht

auf einen wegen Morphiumabusus

relegierten Medizinstudenten zu-

rÄck, heiÅt es in einem Bericht des

Observer Äber die polnische Dro-

genszene. Kompot ist eine gebrÇuch-

liche Bezeichnung fÄr die Aufberei-

tung von Mohnstengeln zum Heroin

polnischer Art, das auch Danziger

Heroin genannt wird.

Getrocknete Mohnstengel werden

klein geschnitten und unter Zusatz

von einigen Chemikalien É notfalls

tut es Nagellackentferner - in einer

Bratpfanne erhitzt. Die entstehende

sÄÅlich schmeckende Masse erinnert

an Karamel und ist wasserlÑslich.

SchÇtzungsweise 170 000 Polen,

meist unter 30, injizieren sich Kom-

pot - das ist die zehnfache Zahl der

polizeilich registrierten Heroinab-

hÇngigen.

Weitaus grÑÅeren Zuspruch fin-

det derzeit aber Marihuana bei Po-

lens Jugend. Dr. Ewa Andrzejews-

ka von der Gesellschaft zur Verhin-

derung des DrogenmiÅbrauchs

schÇtzt, daÅ 750 000 junge Polen

Marihuana nehmen. (Eine Stich-

probe in Torun [dt. Thorn], einer

Mittelstadt in Pommerellen, ergab,

daÅ ein Viertel aller 14- bis 15jÇhri-

gen SchÄler bereits Drogenerfah-

rungen hatten und schon im Kin-

dergarten LÑsungsmittel geschnÄf-

felt wurden). Kokain spiele in Po-

len noch keine Rolle, heiÅt es wei-

ter, aber Dr. Antoni Lielewicz, So-

ziologe am Institut fÄr Psychiatrie,

Warschau, sieht Gefahren von einer

anderen Seite kommen. Der

schwarze Markt biete illegal herge-

stellte Amphetamine von hoher

QualitÇt an. Diese Drogen kÑnnten

zusammen mit den hochdosierten

Schlaf- und Kopfschmerztabletten

der staatlichen Pharmaproduktion

innerhalb von zwei Jahren zu einer

neuen Drogenwelle fÄhren.

Das offizielle Polen, das AbhÇn-

gigkeit zu einem Produkt westlichen

Sittenverfalls und sozialen Unrechts

erklÇrte, habe die Entwicklung lange

ignoriert. 1972 machte eine Studie

darauf aufmerksam, daÅ in Gdansk

(Danzig) und Wroclaw (Breslau),

zwei StÇdten mit besonders schlech-

ten LebensverhÇltnissen, bei SchÄ-

lern bereits ein signifikantes Drogen-

problem existierte. Ab 1975 bestÇtig-

ten Jahr fÄr Jahr der Regierung zu-

gehende Berichte, daÅ diese Ent-

wicklung fortschritt. Erst in den 80er

Jahren sei das offen zugegeben wor-

den.

Die Entwicklung von Kompot, ei-

nem hochpotenten Heroin, fÇllt in

das Jahr 1976. Das reichliche Ange.

bot an Rohmaterial É Mohn -

stammt aus dem staatlichen Anbau

von Mohn mit hohem Morphinge-

halt fÄr die Pharmaindustrien Osteu-

ropas. Die Stengel wurden wegge-

worfen, bis jener Ex-Medizinstudent

das Kompot-Verfahren entdeckte,

Jetzt verkaufen die Bauern ein BÄn-

del Mohnstengel fÄr rund 300,-

Mark, das ist weit mehr als ein

durchschnittliches Monatseinkom-

men. Das staatliche Gesundheitswe-

sen habe den AbhÇngigen wenig Hil-

fe zu bieten. Die Gesellschaft zur

Verhinderung des DrogenmiÅbrau-

ches ist erst vor einigen Jahren ent-

standen, ebenso die Gruppe Monar,

die 16 Selbsthilfezentren fÄr AbhÇn-

gige unterhÇlt. Die katholische Kir-

che versucht seit zwei Jahren verge-

bens, die juristische Anerkennung

einer eigenen Gesellschaft fÄr Dro-

genprÇvention zu erhalten. (ok)

(The Observer,

6. Dezember 1987)

Das amerikanische Episkopat hat

gesprochen: Kondome dÄrfen sein.

Das geht aus einer ErklÇrung her-

vor, die von einem 50kÑpfigen Rat

der US-Katholikenkonferenz verfaÅt

wurde, die die 300 BischÑfe der rÑ-

misch-katholischen Kirche im Lande

reprÇsentiert. Die New York Times

spricht von einer ÖÖqualifizierten Un-

terstÄtzung der Belehrung Äber Kon-

dome in einem dem Kampf gegen

die Ausbreitung von AIDS gewid-

meten AufklÇrungsprogrammÜÜ. Die

ErklÇrung will als Antwort der

bei Distorsionen, Kontusionen,

Rheumatoiden, Myalgien,

Myogelosen, Bronchitiden,

Pleuritiden, Perniones.
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Kirche auf das ÖÖtatsÇchliche Ge-

schehenÜÜ verstanden werden.

Das Episkopat sieht nÇmlich

als einzig moralisch richtigen

und medizinisch sicheren Weg,

AIDS zu verhÄten, die auÅer-

eheliche Abstinenz, die eheliche

Treue und die Unterlassung in-

travenÑsen Drogengebrauches

an. Die Belehrung Äber Kondo-

me kÑnne aber, zu gewissen Zei-

ten selbst in katholischen Schu-

len, angebracht sein aus der An-

erkennung der Tatsache heraus,

àdaÅ manche Menschen nicht so

handeln, wie sie kÑnnten und

solltenÜÜ.

Pater Thomas G. Gallagher,

ein Berater der Bischofskonfe-

renz, der an der Formulierung

des in neun Monaten erarbeite-

ten Dokumentes beteiligt war,

betonte, die ErklÇrung verwÇs-

sere keineswegs die Ablehnung

einer kÄnstlichen Geburtenkon-

trolle durch die BischÑfe, sie be-

inhalte vielmehr die ÖÖWahl zwi-

schen zwei âbelnÜÜ.

àWir lieben diesen Gedanken

É die Verwendung von Kondo-

men - ganz und gar nichtÜÜ, sagt

Pater Gallagher, ÖÖaber wir wis-

sen, daÅ Unwissenheit in dieser

Frage tÑdlich sein kann. Unser

Standpunkt ist die Tolerierung

eines kleineren âbels zur Ver-

meidung eines grÑÅeren

âbels.ÜÜ

Die ErklÇrung wendet sich an

die katholischen Schulen im

ganzen Lande, von den Grund-

schulen bis zu den Colleges und

Seminarien, Material zur Auf-

klÇrung Äber die VerhÄtung von

AIDS zu erarbeiten. Die Rolle,

die das Kondom in der AIDS-

PrÇvention haben kÑnne, kÑnn-

te in dieses AufklÇrungsmaterial

eingebracht werden, soweit das

im Einklang mit der katholi-

schen Morallehre geschehe.

Wiederholt wird in der ErklÇ-

rung an das MitgefÄhl mit den

an AIDS Leidenden erinnert.

Zwangstests auf AIDS werden

ebenso abgelehnt wie eine Qua-

rantÇne der Kranken. Die An-

gehÑrigen der Heilberufe wer-

den ermahnt, ihrer umfassenden

moralischen Verpflichtung ein-

gedenk zu sein.ÜÜ (ok)

(The New York Times Service,

12./13. Dezember 1987)

Schwere Verluste sind einge-

treten, weitere schwere Verluste

sind zu befÄrchten, und die Fol-

gen dieser AusfÇlle, jetzt schon

merklich spÄrbar, sind letztlich

noch gar nicht abzusehen. So,

dÄster verhangen prÇsentiert das

Wall Street Journal die Lage in

der amerikanischen Mode-

branche unter dem Zugriff von

AIDS.

Von diesem GeschÇftszweig

erfordere die Krankheit einen

besonders hohen Tribut,

schreibt der Welt auflagestÇrk-

ste Wirtschaftszeitung unter

dem Titel ÖÖTod der DesignerÜÜ.

Kaum sei der Verlust einer Spit-

zenkraft Äberwunden, kÄndige

sich der nÇchste an. Aus der

weltbekannten Firma Blooming-

dale kommt die Klage: ÖMit ei-

nem hervorragenden Designer

oder Dekorateur gehen seine

Fantasie, seine Begabung und

seine schÑpferischen FÇhig-

keiten fÄr immer dahin und kÑn-

nen nicht ersetzt werden. Es ist

eine TragÑdie.ÜÜ Ein anderer In-

sider spinnt den Faden weiter:

àNeue Talente tauchen auf,

aber sie sind von einer Bedro-

hung umzingelt, die ihre Arbeit

schwer beeintrÇchtigt.Ü

Die Folgen dieses Dramas

machten sich nicht nur in New

Yorks Fifth und Seventh Ave-

nue, wo die grÑÅten HÇuser und

Ateliers der Bekleidungsindu-

strie niedergelassen sind, be-

wirkt intensiv

schmerzlindernd

abschwellend und

muskelentspannend;

fÑrdert Durchblutung

und Resorption

von ErgÄssen
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